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+DXSWERWVFKDIWHQ�

 

Trennung und Scheidung gehören neben Arbeitslosigkeit, Krankheit und niedriger Bildung zu den großen 

wirtschaftlichen Risikofaktoren. Für die betroffenen Individuen wie auch für den Staat verursachen Tren-

nung und Scheidung hohe Kosten und stellen die Solidargemeinschaft vor gravierende finanzielle und 

soziale Probleme. Deren Begrenzung und Lösung ist ebenso wichtig wie die Prävention und Beratung. 

Konkrete Ansätze hierzu liefert diese Studie. Sie benennt erstmals auf empirischer Grundlage die Haupt-

probleme und deren Ursachen und liefert Handlungsempfehlungen für die Rechts- und Familienpolitik. 

 

��� 6FKHLGXQJVODVWHQ�VLQG�JHVFKOHFKWVVSH]LILVFK�

Nach Trennung und Scheidung sind es fast immer die Mütter, die die Kinder versorgen, und ein Vier-

tel der Frauen erhält keinen Kindesunterhalt. 

Nach der Trennung betreuten 95 Prozent aller befragten Mütter mindestens ein minderjähriges Kind, 

nach der Scheidung traf dies auf 23 Prozent der Väter zu. 

 

��� 6FKHLGXQJ�I�KUW�KlXILJ�]XU�$XVZHLWXQJ�GHU�P�WWHUOLFKHQ�(UZHUEVWlWLJNHLW�

Jede dritte Mutter mit minderjährigen Kindern nimmt nach einer Trennung und Scheidung eine Er-

werbstätigkeit auf oder weitet diese Tätigkeit aus. Kinderlose Frauen sind bereits vor einer Trennung 

überwiegend Vollzeit beschäftigt. 

 

��� 'DV�YlWHUOLFKH�Ä$EWDXFKHQ³�LQ�$UEHLWVORVLJNHLW�ZLUG�QLFKW�EHVWlWLJW�

Der häufig erhobene Vorwurf, Väter würden sich durch Flucht in Arbeitslosigkeit ihrer Unterhaltszah-

lungen entziehen, wird durch die Studie nicht bestätigt: Eine Verringerung der Erwerbsarbeit tritt nur 

bei jedem achten getrennt lebenden Mann auf - und in ebenso hohem Maße bei kinderlosen Frauen. 

 

��� 'DV�HUVWH�-DKU�QDFK�GHU�7UHQQXQJ�LVW�GDV�SUHNlUVWH�

Ein Jahr nach der Trennung haben Frauen durchschnittlich ein Drittel des Pro-Kopf-Einkommens ver-

loren, das ihnen zwei Jahre vor der Trennung zur Verfügung stand. In den folgenden Jahren ent-

spannt sich die Lage zunehmend wieder. 
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��� 7UHQQXQJ�XQG�6FKHLGXQJ�YHUGRSSHOQ�GDV�$UPXWVULVLNR�GHU�)UDXHQ���WURW]GHP�JHKW�GLH�6FKHL�

GXQJ�LQ�]ZHL�'ULWWHOQ�DOOHU�)lOOH�YRQ�GHQ�)UDXHQ�DXV�

Obwohl die Armutsquote der Frauen von 20 Prozent (zwei Jahre vor der Trennung) auf 34 Prozent im 

Jahr nach der Trennung ansteigt, geht die Initiative zur Trennung hauptsächlich von ihnen aus. 

 

��� 1LFKW�ZHQLJH�)UDXHQ�HUIDKUHQ�9RUWHLOH�GXUFK�GLH�6FKHLGXQJ�

Die allgemeine Lebenszufriedenheit der Frauen ist ein Jahr nach der Trennung erheblich höher als 

die der Männer, da sie mehr Vorteile in der Scheidung sehen als die Ehemänner. Ein Viertel der 

Frauen erzielt Einkommensgewinne, und diejenigen mit einem neuen Partner erleben häufig Verbes-

serungen in den Bereichen Wohnung, Einkommen, Zufriedenheit. 

 

��� %HLGHUVHLWLJH�(UZHUEVWlWLJNHLW�QLYHOOLHUW�*HVFKOHFKWHUGLIIHUHQ]HQ�

Wo beide Partner erwerbstätig sind, gib es die geringsten geschlechtsspezifischen Differenzen und 

wirtschaftlichen Probleme nach Trennung und Scheidung. Hier verteilen sich auch die wirtschaftli-

chen Lasten gleichmäßig. 

 

��� +DXVPlQQHU�VFKQHLGHQ�VR�VFKOHFKW�DE�ZLH�+DXVIUDXHQ�

Wo Männer die gemeinsamen Kinder betreuen, haben sie nach einer Trennung ähnliche Einkom-

menseinbußen wie alleinerziehende Mütter. Die Hälfte der alleinerziehenden Väter erfährt Einkom-

mensverluste von 10 Prozent und mehr.  

 

��� 8QWHUODVVHQH�=DKOXQJHQ�ZHUGHQ�KlXILJ�NODJORV�KLQJHQRPPHQ�

Über die Hälfte der Kindesunterhaltsberechtigten und gut drei Viertel der Trennungsunterhaltsberech-

tigten nehmen unvollständige oder unregelmäßige Zahlungen des ehemaligen Ehepartners hin, ohne 

rechtliche Schritte einzuleiten. 

 

���� 'HU�5HFKWVZHJ�KLOIW�QXU�VHKU�HLQJHVFKUlQNW��

Bezieher mittlerer Einkommen verzichten häufig trotz gravierender Probleme auf den kostspieligen 

Rechtsweg, da sich dieser angesichts zu erwartender geringer Unterhaltsbeiträge „nicht rechnet“. 

Außerdem zeigt sich, dass sich trotz rechtlicher Schritte die Regelmäßigkeit und Vollständigkeit der 

Zahlungen kaum verbessern. Hier gibt es mit 36 Prozent nur eine relativ niedrige Quote derer, die 

hinterher ordnungsgemäß Kindesunterhalt erhalten. Bei denen, die den Unterhalt außergerichtlich 

geregelt haben, liegt diese Quote bei 27 Prozent, also nicht wesentlich niedriger. 

 

���� gIIHQWOLFKH�7UDQVIHUV�PDFKHQ¶V�P|JOLFK�

Während die privaten Transfers nur etwas mehr als ein Zehntel des Haushaltseinkommens getrennt 

lebender Frauen bilden, beträgt der Anteil öffentlicher Transfers mehr als ein Viertel, bei Frauen mit 

Kindern sogar mehr als ein Drittel. 
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���� 'LH�=DKOXQJVPRUDO�OlVVW�]X�Z�QVFKHQ��EULJ�

Zwei Drittel der Frauen, die Anspruch auf Trennungsunterhalt haben, erhalten keine Zahlungen. 

Noch schlechter geht es den (wenigen) anspruchsberechtigten Männern: Hier sind es rund 90 Pro-

zent, die kein Geld bekommen. Die große Mehrheit der Zahlungspflichtigen wäre jedoch leistungsfä-

hig. 

 

���� Ä1LFKW�OHLVWXQJVIlKLJH�0lQQHU³�VLQG�HLQH�5LVLNRJUXSSH�

10 bis 20 Prozent der unterhaltspflichtigen Männer sind nicht zahlungsfähig und kommen ihrer Unter-

haltsverpflichtung nicht nach wegen mangelnder Ressourcen. Über 80 Prozent verfügen hingegen 

nach Abzug ihrer Unterhaltsverpflichtungen noch über mehr Einkommen als den sogenannten 

„Selbstbehalt“. 

 

14. $OOHLQHU]LHKHQGH�VLQG�HLQH�VHKU�KHWHURJHQH�*UXSSH� 

Etwa ein Drittel der alleinerziehenden Mütter arbeitet nach der Trennung mehr als vorher,  jede achte 

Frau mit Kindern würde gern ihre Erwerbsarbeit erweitern, ohne dies umsetzen zu können. Wesentli-

che Gründe, die eine Aufnahme oder einen Ausbau der Erwerbstätigkeit verhindern, sind geringe Bil-

dung und noch nicht schulpflichtige Kinder, die noch zu betreuen sind. Eine Risikogruppe bilden die 9 

Prozent aller getrennt Lebenden, die nicht erwerbstätig sind. Hier zeigt sich neben der Frage der Kin-

derbetreuung vor allem die Bedeutung fehlender Erwerbsbeteiligung während der Ehe. --- 38 Prozent 

aller Frauen mit Kindern verändern nach der Trennung ihre Erwerbstätigkeit nicht  und wünschen dies 

auch nicht, - 8 Prozent verringern ihre Arbeitzeit.    

 

���� bOWHUH�)UDXHQ�HUOHLGHQ�K|KHUH�9HUOXVWH�

Frauen mit langer Ehedauer und entsprechend höherem Lebensalter hatten vor der Trennung häufig 

überdurchschnittliche Eheeinkommen und müssen nach der Trennung oft besonders starke Einkom-

mensverluste verkraften, so dass sie unter die Armutsgrenze sinken. Diese Frauen nehmen trotzdem 

seltener staatliche Leistungen in Anspruch. 

 

���� ,Q�2VWGHXWVFKODQG�JLEW�HV�PHKU�8QWHUKDOWVSUREOHPH�

Bedingt durch höhere Arbeitslosigkeit und niedrigere Einkommen verschärft sich das Problem der 

Unterhaltszahlungen in den neuen Bundesländern. Richter und Rechtsanwälte kritisieren in diesem 

Zusammenhang die pauschale Festlegung des Selbstbehalts, der die regionalen Unterschiede in 

Miet- und Lebenshaltungskosten nicht berücksichtigt.  

 

���� 'LH�WUDGLWLRQHOOH�+DXVIUDXHQUROOH LVW�ULVNDQW�

Mangelnde Erwerbserfahrung ist das Hauptrisiko für scheidungsbedingte Armut. Die Studie sieht im 

geltenden Steuerrecht ein kontraproduktives Anreizsystem, das die traditionelle Rollenverteilung in 

der Ehe mit einem männlichen Hauptverdiener und einer weiblichen Nicht- oder Zuverdienerin för-

dert. Gerade diese Konstellation führt aber bei Trennung und Scheidung zu den größten Problemen. 
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Geringes Bildungsniveau ist ein weiterer wichtiger Risikofaktor, da Frauen mit geringer Bildung selte-

ner den beruflichen Wiedereinstieg schaffen. 

 

���� 5HJHOPl�LJHU�.LQGHVNRQWDNW�I�KUW�]X�UHJHOPl�LJHQ�8QWHUKDOWV]DKOXQJHQ�

Es besteht ein Zusammenhang zwischen gutem Kindeskontakt und gutem Zahlungsverhalten bzw. 

zwischen mangelndem Kontakt und ausbleibendem Unterhalt. Unterhaltspflichtige Väter entziehen 

sich den Zahlungen besonders häufig in den Fällen, in denen kein oder nur wenig Kontakt (mehr) zu 

ihrem Kind besteht. Deshalb ist eine Verbesserung der Zahlungsmoral nur über eine Verbesserung 

des Umgangs zu erreichen. 

 

���� 'LH�6WXGLH�JLEW�NRQNUHWH�+DQGOXQJVHPSIHKOXQJHQ�

Um die (Übergangs-)Probleme nach Trennung und Scheidung zu entschärfen, empfiehlt die Studie 

konkrete rechts- und familienpolitische Maßnahmen. Diese betreffen insbesondere die Förderung der 

Frauenerwerbstätigkeit, den Ausbau der (Klein-)Kinderbetreuung, eine Revision der Anreizsysteme 

im Steuer- und Sozialsystem (Richtung Individualbesteuerung), den Ausbau der Schuldnerberatung, 

das Erwirken einer restriktiveren Kreditvergabe der Banken, eine präventive Information und Aufklä-

rung über Scheidungsfolgen, die Absicherung von Basisansprüchen auf Kindes- und Ehegattenun-

terhalt, die konsequente Ausschöpfung von Rechtsmitteln ( z.B. Zwangsvollstreckungen mit dem Ziel, 

dass der Sozialstaat nur im Ausnahmefall als Ausfallbürge eintritt), die Entwicklung einer institutionel-

len „Anlaufstelle“ für Informationen und Zahlungen sowie eine Reform der Anspruchsvoraussetzun-

gen für den Unterhaltsvorschuss. 

 

���� %XQGHVIDPLOLHQPLQLVWHULXP�ELHWHW�+LOIH�PLW�5DW�XQG�7DW�

Für die Familienbildung und -beratung,   Mediation,    Schuldnerberatung und das Armutsprophylaxe-

Programm  stellt das Bundesfamilienministerium besondere Informationen und Hilfen für den Kontext 

von Trennung und  Scheidung  zur Verfügung.  Ein besonderes Anliegen des Ministeriums ist die 

Prävention von Trennung, die Mediation der Eheleute und die Unterstützung der gemeinsamen Sor-

ge von Mutter und Vater für die betroffenen Kinder.  Spezifische Familien- und Erziehungshilfen für 

die Kinder und ihre Eltern sichert das Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG). Zahlreiche Sonder-

maßnahmen  bilden Netze zur materiellen und immateriellen Unterstützung während sowie nach ei-

ner Trennung und Scheidung. 

 

'LH�6WXGLH�ZLUG�XQWHU�GHP� 7LWHO��:HQQ�DXV�/LHEH�URWH�=DKOHQ�ZHUGHQ� ��hEHU�GLH�ZLUWVFKDIWOL�

FKHQ�)ROJHQ�YRQ�7UHQQXQJ�XQG�6FKHLGXQJ��LP�+HUEVW�LP�:HVWGHXWVFKHQ�9HUODJ�HUVFKHLQHQ����
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